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d baleich die meiſten unter den Chriſten noch dieſes Lob vor ſich haben, daß ſie bey ih—
J

J rem Beicht-Vater zur gewohnlichen Zeit im Beicht-Stuhle erſcheinen, ſo ſprechen dochCè
5

eaber auch die meiſten in ihrer Beichte weiter nichts, als die nach der allgemeinen Ge—

waohnheit gewohnlichen Worte: ich bin ein Sunder, das iſt mir lend. Man frage die
0 beruffenen Diener Chriſti, welche aus ſeinem gottlichen Befehle mit uns handeln jollen,

Beicht-Stuhle erſcheinen, die vor ihrem Beichtiger ſolche Sunden bekennen, die ſie wiſſen und fuühlen
im Hertzen. Viele beichten, aber nur ſelten ein Zollner, welcher, da er fich nicht geſcheuet hat, ſeine
Sünden zu vollbringen, ſich auch jetzo eine freywillige Scham-Rothe nicht abſchrecken laßt, ſich ſeiner
Sunde ſchuldig zu geben, die er weiß und fuhlet im Hertzen. Niemand will ins beſondre was boſes ge-

than haben, ein jeder will nur ein Sunder ſeyn, wie alle Menſchen, die auf ihren Wegen wandeln,
und in Sunden empfangen und gebohren ſind. Freylich ſind wir allzumahl Sunder und mangeln des
Ruhms, den wir vor GOtt haben ſollen, und es gehet uns im Geiſtlichen eben ſo, wie ſich in Anſe—
hung des Leibes Niemand einer vollkonmenen Geſundheit ruhmen kan. Allein, was wird der Artzt

ſprechen, und welches Mittel der Heylung ſoll derſelbe ergreiffen, wenn der Krancke ihm keinen andern
Geſundheitsumſtand angiebt, als die Gebrechlichkeit ſeiner Hutten, darinnen ſeine Seele wohnet, und
welche allgemein iſt. Viele ſuchen die Demuth bey dem Beicht-Stuhle und vor dem Altar nur in der
außerlchen Kleidung einer Betrubniß, und in den Geberden, welche ein trauriges Mißvergnugen uber
die innerliche Empfindung ihrer Sunden von außen anzeigen ſollen, ohne daß ſie ſich durch ein wurckli—
ches Mißvergnugen uber dieſelben in ihren Hertzen vor GOtt demuthigen. Keine Wunde heilet, bevor
fie nicht in ihrem innerlichen Umfange vom Blut und Enter gereiniget iſt, und wer ſeine Sunde ver—
ſchweigen will, dem werden, wie dem David, auch durch ſein taglich Heulen, ſeine Gebeine ver—
ſchmachten, Pſalm 32. Solche Leute gleichen einem ſchonem Obſte von auſſen, in welchem der Wurm
an dem inwendigen naget, denn eine verheelte Sunde verzehret das Marck, welches die Gebeine inwen—
dig beleben muß. Man wundere ſich alſo nicht, daß, ob es gleich noch endlich viel Beichtens giebt,
dennoch ſo wenig Beſſerung bey den meiſten ſich findet. Beichte und Buſſe muſſen beyſammen ſtehen,

in beyden GDtt zuerſt, die Gnade in der Mitten „und der Sunder zuletzt; GoOtt ſey mir Sunder
gnadig: dieſes war die kurtze Beichte des Zollners, welche ohne ein ruhrend und lebendiges Mißver—
gnugen uber ſeine Sunde Niemand von Hertzen nachſprechen kan. Wo die wahre Buſſe nicht zugleich

beny oer Beichte iſt, da kan auch keine Beſſerung des Lebens erfolgen. Ohne wahre Buſſe iſt der ver—

ſprochene Vorſatz: ſich zu beſſern; weder ruhrend, noch lebendig wurckſam. Ein ſolcher Vorſatz richtet
ſich allezeit nach der vorhergegangenen Erkenntniß der Sunden, und wer dieſe nicht ruhrend oder leben—

dig genug erkennet, der iſt auch noch weit entfernet von einem abtrunnigen Jſrael, das da wiederkehren
will zum HEern, von welchem es gewichen war. Denn die aus dem Tode ins Leben kommen ſind,

wiſſen es daran, und ſie werden daran erkannt, daß ſie nunmehro den HErrn furchten, und den Weg
ſeiner Rechte zu bewahren ſuchen bis an das Ende, 1Joh. 3. So lange der Vorſatz, ſein Leben zu beſ—
ſern, in einem Menſchen nicht lebendig, oder lebendig genung iſt, ſo lange iſt auch von einem ſolchen
Menſchen noch keine wahre Beſſerung zu vermuthen. Nur alleine die gottliche Traurigkeit wurcket zur
Serligkeit eine Reue die da niemanden gereuet 2Cor 7? Sſlch t fhlo en euſen e etes an dem Unterrichtin in dem Catechiſmo, die Sunden zu wiſſen, die ſie fur GOtt und fur den Beicht-Vater offenbahren und

n bekennen ſollen. Da ſiehe deinen Stand an, heißt es: nach den zehen Geboten, ob du Vater, Mut—
J ter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht, Magd ſeyſt? Ob du ungehorſam, untreu, unfleißig, zor—

nig, unzuchtig, haßig geweſen ſeyeſt? Ob du jemand leyd gethan haſt mit Worten oder Wercken?, Ob
du geſtohlen, verſaumet, verwahrloſet, oder Schaden gethan haſt? Ein ſolcher, heißt es ferner: der ſich
mit ſolchen oder groſſern Sunden beſchweret findet, offenbahret und bekennet dieſelben, und nur diejeni—

n
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*8 es ihm nicht leugnet, Joh. 7, v. g. Nimmermehr kan der Vorſatz ruhrend und lebendig ſeyn, den

un gen, welche von dieſen gar keine wiſſen, (welches doch nicht wohl moglich ſeyn kan,) durffen auch keineu inſonderheit ſagen, und ſie nehmen die Vergebung auf die gemeine Beichte, welche ſie fur GOtt thun

J gegen den Beichtiger. Wo ſoll nun die wahre Reue und Leyd, das wahrhaffte Mißvergnugen uber die
Sunden bey den Menſchen herkommen, da ſich ofte keiner oder nur ſelten Jemand findet, welcher dem
HErrn, dem GOtt Jſrael die Ehre giebt, welcher ihm das Lob giebt und anſagt, was er gethan, und

Willen zu lencken und zu aändern, wo bey dem Mangel der Erkenntniß oder bey der Verheelung der
Sunden, kein wahres Mißvergnugen uber den ſo elenden Sunden-Zuſtand gefunden wird. Je groſſer
die Erkenntniß der Sunden iſt, deſto lebendiger macht das daher entſtehende Mißvergnugen uber die—
ſelben den Vorſatz, die kunfftige Einrichtung des Lebens nach den vorgeſchriebenen Regeln auf das ge—
naueſte zu beſtimmen, ſo daß man ſeine Sunden nicht zu verſchweigen, wohl aber durch die Gnade
GoOttes ſich zu beſſern ſuchet. Jſt nun aber die Sunde das allergroſte Uebel, welches unter der Son—
nen zu finden iſt: denn die Sunde iſt der Stachel des Todes, und gleichwie die Biene ohne dem Sta
chel, ſo kan auch der Teufel ohne die Sunde uns nichts ſchaden; ſo muß auch bey alle den andern un—
glucklichen Begegniſſen, welchen auch die Frommen, wie alle Menſchen, unterworffen ſind, das Miß—
vergnugen uber die Sunde das allerſtarckſte ſeyn, deſſen der Menſch fahig iſt, und es wird derjenige ſein
eigen Wohlſeyn ſelber haſſen, welcher in ſich nicht den allergroſten Haß gegen die Sunde empfinden will.
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Chriſten, wahre Chriſten, ſind gegen die Sunde noch groſſere Feinde als gegen den Teufel ſelbſt, denn
die Sunde iſt das Hauß und das Reich des Teufels, darinnen er wohnet, und wodurch er ſein Werck
hat in den Kindern des linglaubens. Wer dahero nicht weiß, was die Sunde ſey, und wie groß dieſel—

be ſey, dem prediget man umſonſt von Reu und Leid, und von dem Mißvergnugen uber die Sunde;
als woher es eben nicht geſchehen kan, daß ein Menſch bey alle ſeinem Beichten, und wenn es noch ſo
offte geſchiehet, einen ruhrenden und lebendigen Vorſatz haben konne, ſein Leben zu beſſern. Der Mund
redet vom Reu und Leyd, aber das Hertz weiß nichts davon. Die meiſten haben, bey dieſer ihrer vor—
geblichen Betrubniß ihrer Seelen, wohl noch offte ein untermengtes Vergnugen, wenn ſie ſich ihrer
Boßheiten, welche ſie mit einigem Witz begangen zu haben glauben, errinnern, oder ſie ſind nur allei—
ne betrubt wegen der ublen Folgen, die ſie ſich mit ihren Handlungen zugezogen, die ſie anbey wohl off—
te noch nicht einmahl vor gerechte Straffen ihrer Vergehungen halten wollen. Der boſe Wandel macht
ihnen gar kein Mißvergnugen, nur aber der uble erfolgte Ausgang iſt ihnen zuwider. Es iſt zwar Chri—
ſten wohl erlaubt, ja es bringt es die Natur der Menſchen ſelber ſo mit ſich, ſich uber die Straffen, wel—
che uns Schaden und Verdruß bringen, zu betruben, alleine nicht weiter zu gedencken: daß viele Men—
ſchen dergleichen Uebel, welche ſie treffen, nicht einmahl vor wohlverdiente Straffen der gottlichen Gerech—

tigkeit halten, und vielmehr glauben, daß ſie bey ihren Boßheiten nicht Witz, nicht Klugheit genug
angewendet, ſolche uble Folgen zu verhuten; ſo muß doch uberhaupt alle dergleichen Betrubniß viel
ſchwacher ſeyn, als das Mißvergnugen und die Betrubniß uber die Sunde, uber unſre Sunde, mit
welcher wir GOtt beleidiget haben. Wer ſich wahrhafftig bekehret und beſſert, verwandelt alle ſein Mißver—
gnugen uber alle ſein Ungluck und uber die gerechten Straffen ſeines GOttes, die er empfindet, in eine wahre

Betrubniß, in ein wahres Mißvergnugen uber ſeine Sunde. Deñ eben dieſes ware ſelbſt wiederum eine Sun
de, ſich nur uber das boſe, welches boſe Handlungen nach ſich ziehen, zu betruben, ohne zugleich uber ſeine
Sunden in Beziehung auf GOtt, welchen man durch ſolche ſo ſtraflich beleidiget, betrubt zu ſeyn. Es
fehlet alſo den meiſten Menſchen an einer wahren Erkenntniß ihres Schopffers, den man mit ſeinen
Sunden beleidiget. Das hochſte Weſen iſt ihnen gar zu unbekannt, viel unbekannter als die Guter die—

ſer Welt, denn der Reiche weiß ſein Vermogen, und iſt ſtoltz darauf, und der Arme ſeuffzet bey ſeiner
Durfftigkeit, welche er empfindet. Unſere jetzige Welt iſt in den außerlichen Sitten meiſtens ſehr fein
und hoflich geworden, die neuen Bucher des Zeit-Verderbs haben ſchon manchen zu einem eingebildeten
Weltweiſen gemacht. Faſt jeder bemuhet ſich die Haupt-Sunden zu beſtreiten, oder, daß ich es lie—
ber recht ſage, ſolche auf das ſorgfaltigſte zu verheimlichen, niemand will gerne ein Morder, ein Dieb,
und ein Ehebrecher in kleinen ſeyn; aber die groſſern Sunden, welche GOtt, durch dieſe kleinern bey ei—

ner genauern Aufloſung der Gebote, verboten, achtet man nicht, das macht, jene haben auch die
Schande vor der Welt, dieſe aber hat ſich nur ſelbſt der allgemeine Richter zu beſtraffen vorbehalten.
Wie verkehrt handeln demnach unſere Chriſten, welche ſolche Verhaltniſſe der Gebothe GOttes ſchnur
ſtracks umkehren, und nur die kleinen Sunden als groſſe Vergehungen in den äußerlichen zu vermeiden
oder auch nur zu verheelen ſuchen, die Groſſern aber, bey welchen ſie es doch mit GOtt ſelbſt zu thun
und von ihm die gerechte Straffe zu gewarten haben, vor kleine Sunden anſehen wollen, die ſie zu be—
gehen ſich eben kein ſonderliches Gewiſſen machen. Sie betrugen ſich alſo mit einer eingebildeten Vor—
ſtellung ihrer kleinen Sunden: weelche doch in der menſchlichen Geſellſchafft offte ein weit groſſeres
Elend hervorbringen, als man von jenen nicht zu beſorgen hat; ohne daß ſie ſich anbey errinnern, daß
keine Sunde an und vor ſich ſelber klein und geringe ſeyn kan. Alle Sunden ſind Vergehungen wieder
die heilige Majeſtat GOttes, und Menſchen ſtraffen ja ſelber keine Verratherey ſcharffer, als wieder die

Perſon des Koniges. Auch kleine Sunden beunruhigen das Gewiſſen, und eine ſolche Unruhe wird de—
ſto groſſer, je eine groſſere und allgemeine Noth nnd Elend offte daraus entſtehet, als jene Uebertreter
in der menſchlichen Geſellſchafft wohl nicht anrichten können. Unſer machtiger Schopffer, unſer liebrei—
cher Erhalter, und unſer Vater im Himmel, will das gute in der Welt, als in der Stadt GOttes, von
allen und jeden befordert haben. Wenn nun viele Menſchen ihre ſo gefahrlichen Sunden gegen GOtt
nur als kleine Vergehungen mit gleichgultigen Augen anſehen, ſo konnen ſie auch bey ihrer Beichte und
bey ihrer vorgeblichen Buſſe keinen lebendigen oder genug lebendigen Vorſatz, ſich zu beſſern, haben,
als ohne welchem auch keine wurckliche Lebensbeſſerung ſelbſten auf Beicht und Buſſe folgen kan. Es
kommt alſo nicht alleine darauf an, wie offte ſich der Chriſte zu ſeinem Beichtiger nahet: denn dieſes
wird er ſo thun, wenn er in ſeinen Buſen greiffet und fuhlet, ob er auch noch Fleiſch und Blut habe,
und glaubet doch der Schrifft, was ſie davon ſaget, Gal. 5. Rom. 7. wenn er um ſich ſiehet, daß er
noch in der Welt iſt, und dencket, daß es an Sunden und Noth nicht fehlen werde, wie die Schrifft ſa—
get, Joh. 15. u. 16. Joh. 2, c. zumahl da wir alle den Teufel um uns haben, der niemanden mit ku—
gen und Morden Tag und Nacht keinen Frieden innerlich und außerlich laſſen will, wie ihn die Schrifft
abmahlet, Joh. 8. u. 16. 1 Petr. 5. Eph. 6. 2 Timoth. 2; ſondern daß er auch ſolches thue mit einem
zerknirſchten und zerſchlagenen Hertzen, das daLeyde traget: ſeelig ſind die Leydtragenden, ſagt Chri
ſtus, denn ſie ſollen getroſtet werden, Matth.5. Wer uber ſeine Sunden Leyd traget, und eine Be
trubnis uber dieſelben in ſeinem Hertzen empfindet, der fuhlet auch durch den guten Geiſt OOttes in ſich
die Bewegungs-Grunde, einen feſten Vorſatz, einen ruhrenden und lebendigen Vorſatz zu faſſen, nicht
mehr in der Finſterniß zu wandeln, ſondern als ein Licht in dem HErrn zu leuchten, daß er ſich nunmehro
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ſcheuet alle ſein Lebetage fur einer ſolchen Betrubniß ſeiner Seelen, Eſa. 39, v. 18. Nur ſolchen iſt der
Vater im Himmel gnadig, daß er ihre Hertzen reiniget durch den Glauben. Nur dieſen iſt bey ihrer
Beichte der Zuruff troſtlich: Sey getroſt, mein Sohn, deine Sunden ſind dir vergeben. Denn wie
ſich ein Vater uber Kinder erbarmet, ſo erbarmet ſich der HErr uber die, ſo ihn furchten, Pfal. 103.

Nur ſo muß die Buße der Chriſten beſchaffen ſeyn, daß ſie in ſich einen ruhrenden und leben—
digen Vorſatz empfinden, nicht in der Finſterniß ſondern allezeit im Lichte zu wandeln, wennn ſie einen
wahrhafftig verſohnten GOtt im Himmel anbeten wollen. Nur ſolche Chriſten gehen in der Krafft GOt-
tes einher, den Befehlen ihres Schopffers, den ſie allezeit in tiefſter Ehrfurcht verehren, zu gehorchen, und
laßen ſich nicht ſaumſeelig finden, ihren Nechſten nach allen Vermogen die redlichſten Dienſte zu leiſten.
Denn ſolche bekehrte und wahrhafftig gebeßerte Chriſten ſind allezeit die nutzlichſten Glieder der Repu—
blicken. Mit ihrem guten Wandel ermuntern ſie viele zur Nachfolge, und die Bemuhungen in ihren
Stande zielen allezeit auf das gemeine Wohl. Unſer wohlſeelig Verſtorbene Tit. honor. plen. herr
Johann Andreas Bentz, beyder Rechten hochgewurdigter Doctor, Notarius Publicus Cæſareus,
der beyden luſtitien-Aemter des Marggraffthums Oberlaußitz Aduocatus Ordinarius und lurium Practi-
cus, Enr. loblichen Burgerſchafft wohlverdienter Deputatus und vornehmer Burger allhier, iſt allezeit
hierinnen ein wahres Beyſpiel geweſen, als wovon wir die Beſtatigung in ſeiner beygefugten Lebensge—
ſchichte ſogleich finden werden.

Febens-Sauff.
a

E Hochfurſtlich-Wurtzburgiſchen, Hochfurſtl. Lowenſteiniſchen-und Hechgraflich-os iſt der Wohlſeelige im Jahr 1706. den 1. April zu Remlingen in Francken, der

Caſtell-Remlingiſchen Herrſchafft zugehorig, gebohren worden. Seine ſchon langſt in
GOtt ſeelig ruhende Eltern ſind geweſen, der weiland Hoch-Edelgebohrne und Geſtrenge
Herr, Herr Johann Salamon Bentz, Hochgrafl. Caſtell-Remlingiſcher Hochbeſtallter
Cantzley-Rath, und Ober-Amtmann, und die Frau Nutter, Frau Regina Barbara Ben—
tzin, gebohrne Peſtelin. Er wurde von ſeinen liebreichen Eltern auf das beſte erzogen.

Wie er denn auch wegen ſeiner ungemeinen Gemuths Eigenſchafften, die man ſchon inſei
ner zarteſten Jugend an ihm vermerckte, ſehr frühzeitig einem Hauß-Jnformatori und
Hoſmeiſter, Herr M. Lofflern, und von dar den Lehrern des Gymnaſii zu Schweinſurth
anvertrauet wurde. Nachdem er nun daſelbſt in allen erforderlichen Wiſſenſchafften ſei—
nen Ruhm bis dahin gebracht, daß er ſich nach hohern Schulen umſehen mußen; ſo be—
gab er ſich auf die Univerſitat Jena, allwo er ſich, ohne die Erlernung andrer hohern
Wißenſchafften anzuführen, furnamlich dem Studio Theologico wiedmete. Er hatte
beſonders vielen Fleiß auf die Kenntniß der orientaliſchen Sprachen angewendet, wieſol—
ches auch hieſigen Ortes von erfahrnen Mannern ihm zum Ruhme iſt beygeleget worden.

Nach dieſen geendigten Academiſchen Jahren trug er Verlangen ſeine geliebte und geehrte
Anverwandten in unſerm Zittau zu beſuchen, dieſes geſchah im Jahre 1727. Jn einiger
Zeit darauf fugte es ſich, daß er durch hohe Recommendation einer allhier wohnhafft ge—
weſenen Hochgraflichen Fumilie die Stelle eines Hofmeiſters zu Altkrantz in Schleſien
ohnweit Glogan bey dem Herrn Baron von Rothkirch erhielte. Endlich in einigen Jah—
ren nachdem er ſeine Untergebne biß zu den Academiſchen Wiſſenſchaften vorbereitet, ent—
ſchloß er ſich abermahls wieder nach Zittau zu kommen. Er hatte nach ziemlich guten
Einſichten in den Mediciniſchen Wißenſchafften, welchem Studio er gleichfals ſehr geneigt

war, ofters an ſich ſelbſt bemercket, daß er denjenigen Pflichten, welche ein theologiſches
Amt erfodre, nach ſeiner wohlerkandten ſchwachlichen Leibes-Beſchaffenheit ſchwerlich
Gnuge ieiſten wurde. Deswegen faßte er den feſten Entſchluß, der Rechts-Gelahrheit
obzuliegen, um durch dieſelbe ſein fernerweites Glucke in der Welt zu machen. Er zog
daher nach Wittenberg, und horte unter andern beruhmten Mannern furnehmlich einen
Wernher, Berger und Leiſer. Nach einer Friſt von 3. Jahren, und da er noch vor ſeinem
Abſchiede von Wittenberg unter dem Vorſitze des Hrn. D. Joh. Friedr. Wernhers de Reſeil-
ſione uenditionis Geradicae pro Praxi diſputirt hatte, langte er wieder in unſerm Zittau
an, und ließ ſich kürtzlich darauf zu Bautzen bey dem daſigen Hochlobl. Oberamte als einen
Acduocatum Ordinar. Prouincial, beſtatigen. Seine Prarin allhier, die er ſo viele Jahre
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lang mit ausnehmenden Ruhme begleitet, iſt unſern Mitburgern zur Gnüge bekandt.
Ob er nun gleich wegen vieler Geſchaffte auch in ſeinen Haußlichen Zuſtande ſich nicht
ſogleich nach einer Gehulfin umgeſehen; ſo hatte doch die Vorſehung uber ihn beſchloß—
ſen, daß er in dem Jahre 1738. durch die angenehmen Tugenden der damahligen Jung—

fer Chriſtiana Dorothea Gerberin, als des weyland Tot. Tit. Herrn Gottfried
Gerbers, beyder Rechte hochgewurdigten Doctoris, und nachmahligen hochverdienten
Burgermeiſters zu Marggliſſe, eintzig hinterlaßnen Jungfer Tochter, ſo gereitzet wurde,
dieſelbe zu ſeiner geliebteſten Ehegattin zu erkieſen, und ſeine aufrichtigen Wunſche wur—
den durch eine zartlich geneigte Gegenliebe und gar baldiges Jawort noch in eben dem
Jahr in gluckliche Erfullung geſetzett.. Jedoch geſchahe es, daß er ſich zuvor nach Er—
furth begab, und daſelbſt in Doctorem Juris promouirte. Seine Inaugural- Diſſerta-
tion hat er den 27. Auguſt 1738. de Legitima Parentum, ob communionem bonorum
coniugalem, in foro Zittauienſi exule, und zwar ſine Praeſide, gehalten. Bald dar—
auf nach ſeiner Zuruckkunfft, als nehmlich den 4. Octobr. des 1738. Jahres, vollzog er
ſein vorher bemeldtes Chriſtliches Eheverbundniß. Dieſe Ehe, in welcher ſie beyderſeits
mit ungemein zartlicher Liebe gelebet, wurde nicht weniger von GOtt geſegnet, daß ſie
aus derſelben in der Folge der Zeit vier lebendige Liebespſander mit einander erzielet,
nehmlich zwey Sohngen und zwey Tochtergen, die jedoch insgeſammt ſehr fruhzeitig ih—

ren Hochgeehrteſten Eltern in die Ewigkeit vorangegangen ſind. Nebhſt ſeiner vielfaltigen
Praxin hat er auch ſeine ubrige Geſchicklichkeit in andern offentlichen Aemtern, die ihm
aufgetragen worden, kund gemacht. Wie er denn von der Hochfurſtlich Kichtenſteiniſch—

Rumburgiſchen Herrſchaft zu Neu-Gerßdorff, welches daſiger Hochfurſtlichen Herr—
ſchafft zugehodrig, ehedem als Gerichts-Director in denſelben Gerichten beſtallt geweſen,
welches Amt er mit beſondrer Gnade ſeines hohen Principals etliche Jahre verwaltet.

En. Hoch-Edler und Hochweiſer Rath allhier hat ihn gleichſalls zu einen Deputirten der
hieſigen loblichen Burgerſchafft ernennet gehabt, welches Amt er bis zu ſeinem Tode ſleiſ—

ſig und arbeitſam begleitet hat, ſo daß es ſeine ubrigen Herren Collegen ihm jedesmahl
ruhmlichſt nachſagen konnen. So wurde er auch im Jahre 1757. von En. Hoch-Edlen
und Hochweiſen Rathe allhier, nebſt noch zwey andern Hoch- und Wohlanſehnlichen
Deputirten hieſigen Ortes, in wichtigen Verrichtungen nach Wien verſendet. Denn
nachdem in eben demſelben Jahre unſre geliebte Stadt Zittau bekandter maßen das aller
traurigſte Schickſal erſahren, welches gleichfalls den Wohlſeligen mit einem allzuſtarcken
Verluſt ſeiner zeitlichen Guter betroffen hatte, ſo war er einer mit von denjenigen Abge—
ordneten der Stadt Zittau, welche wegen vermeldten betrubten Schickſals ihre aufgetra—
gene devoteſte Commißion vor dem Throne Jhro Allerdürchlauchtigſten Kayſerlichen
und Koniglichen Apoſtoliſchen Majeſtat zu Wien allerunterthanigſt vorzutragen hatten.
Jedoch im Jahre 1760. wurde der Wohlſelige nach ſeinen ſchon hart genung erfahrnen
Schickungen noch ferner von der Allweiſen Vorſehung in ſeinem Creutze geprufet. Der
Allerhochſte, der uber Tod und Leben Herr iſt, nahm ihm, in eben demſelben Jahre den
22. Junius, ſeine im Leben hertzinnigſt geliebteſte Ehegattin durch ein ſanfft und ſeeliges
Ende von dieſer Welt weg. Dieſer empfindliche Schmertz verſchlimmerte nicht allein des
Wohlſeeligen ohnedieß bekandte ſchwachliche Leibes-Beſchaffenheit, ſondern man verſpur—

te auch an ſeinem Gemüthe, daß es einer geheimen zartlichen Wehmuth faſt immer aus—
geſetzt blieeb. Seine bisher gehabten krancklichen Umſtande außerten ſich aber in dieſem

1762. Jahre am ſtarckſten, indem er kurtz nach Oſtern uberaus entkrafftet und ſchwach
wurde, daß er ſich meiſtentheils Bettlagrig verhalten mußte. Er beurtheilte ſeine mißli—
chen Umſtande ſelbſt genau, und bekandte ofſentlich, daß er der Zeitlichkert bald gute Nacht
geben würde. Als er nun nach kurtzlich verfloßnen Tagen ſein nahes Ende vermerckte, ſo
entſchloß er ſich nochmahls mit GOtt und aller Welt in heiligſter Andacht zu verſohnen.

Am veorwichenen 17. Junius genoß er das Heilige Abendmahl, und befand ſich darauf in
einer gantz gelaßenen Stille. Nachdem er nun ſeines ewigen Zuſtandes halben der vor—

ſichtlichſten Sorge nicht vergeßen, ſo ergab er ſich ubrigens dem unbegreiflichen Willen
GOttes; da es denn der Rathſchluß des Allerhochſten fugte „daß er den 21. dieſes Mo—
naths fruhe um 6. Uhr mit einem ſanft und ſeligen Ende aus dieſer Welt verſchied. Das
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u Alter ſeines Lebens iſt geweſen z6. Jahre, 2. Monathe und 21. Tage. Seinem Character
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kan man billig dieſes Lob beyſetzen, Er war ein Grunderfahrner Rechts Gelehrter, ſo daß
er ofters die ſelteſten und ſchwereſten Falle mit ſcharffſter Beurtheilung entſchied. Er

iun
hatte eine ungemeine Beleſenheit, furnehmlich in denjenigen Buchern, die zu der Rechts—

L Gelahrheit gehorten. Wie er denn auch in den gelehrten Sprachen, und ſonderlich in

ſ
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als zum Schertze geneigt, und doch in Geſellſchafften allemahl ein beliebiger Mann.
Seinen GOtt wuſte er mit tieffſter Ehrfurcht zu verehren, und ſeinen Nachſten leiſtete er
die redlichſten Dienſte. Er hatte zugleich in ſeinem Leben verſchiedne ſchone Reiſen ge—
than, und dadurch, wie man zu reden pflegt, die groſſe Welt gantz wohl kennen lernen.
Doch nunmehro iſt er alle dem, was zur Welt gehort, gantzlich entriſſen, und ſein An—
dencken wird verhoffentlich bey allen denen, die ihn gekandt haben, in Ehren bleiben.

Von des Wohlſelig Verſtorbenen Geſundheits- Umſtanden und ſeiner letzten Kranckheit uberge—

ben der Herr Medicus, Tit. hon. pl. Herr D. Johann Carl Acoluth, folgende Nachricht:

Was unſers ſeel. Herrn D. Bentzes Geſundheits-Zuſtand in ſeinem Leben anbe—
troffen, ſo war ſolcher ziemlich dauerhafft, indem ſein Korrper mehr von trockner und flei—
ſchichter, als feuchter oder fetter Beſchaffenheit war. Er war daher bey ſeiner guten Diæt
wenig Kranckheiten unterworffen, und ich habe nur die 2. letzten Jahre ſeines Lebens vor

ſeine Jhn befallene Beſchwerden zu ſorgen, von Jhm Auftrag erhalten, ſolche, wenn es
moglich geweſen ware, von Jhm abzuwenden. Denn nachdem Jhm ame2. Jun. An. 1760.
ſeine im Leben liebgeweſene friedliche Ehegattin durch ein fruhzeitiges Abſterben entzogen

worden, wodurch denn ſeine ordentliche diatetiſche Rebens-Art und Gemuths-Ruhe vielen
Schaden gelitten, ſo fand ſich nach und nach ein beſchwerlicher Huſten ein, der gar bald
merckliche Kennzeichen von einer ubeln Beſchaffenheit ſeiner Lunge von ſich gab, welchen
auch hectiſche Zufalle begleitten. Und obzwar dieſen Beſchwerden nach Modlichkeit,
durch oft gutbefundene Arzneyen vorzubeugen geſuchet wurde, die auch einige Hoffnung
einer Beſſerung verſprachen, ſo wurde doch deren Gebrauch theils durch Beruffs-Arbeit
und Fatiquen, theils durch endlich vor denſelben verſpurten Eckel offters unterbrochen
und ausgeſetzt, darauf denn ein Uleus pulmonum nebſt einer ſtarcken Expectoratione
purulenta Pnthifin conſummatam gar bald veroffenbarte, und aller angewendeten Mit—
tel ungeachtet ſo zu nahm, daß dabey kebris hectica, Contabeſcentia totius Corporis,
Proſtratio omnium Virium, und andere ſonſt bey ſolcher Kranckheit gewohnliche Zufalle
taglich ſich vermehrten, wodurch denn alle Hoffnung eines langeren Lebens verſchwand,

welches ſich auch endlich nach zuletzt ſich eingeſtellten Sudoribus colliquatiuis am abge—
wichnen 21. Junii fruh um 6G. Uhr dieſes Jahres durch einen ſtillen und ſanfften Tod, nach
ruhmlichſt hinterlegten 56. Lebens-Jahren 11. Wochen und 4. Tagen endigte.

S S S

Seine Seele iſt nunmehro in dem himmliſchen Jeruſalem, und genieſſet das gute, das bey
GoOtt iſt. Eott aber troſte die durch dieſen Tod hochſchmertzlich betrubten Vornehmen Anver
wandten, den hochgeliebteſten Herrn Bruder, Tit. hon. pl. Hrn. D. Joh. Chriſtoph Bengz,
Vornehmen JCtum, Hochmeritirten Herrn Stadt-Richter der loblichen Sechs-Stadt Zittau, Deſſen gleich-
falls durch dieſen Tod hochſchmertzlich berrubte Frau Eheliebſte, höchſtſchmerslich betrub—
ten Herrn Vetter, wie auch alle andere vornehme Angeborige und Leidtragende, ja er rich—
te Dieſelben auf mit der Krafft ſeines himmliſchen Troſtes, auf daß Sierin der Standhafftigkeit des

Glaubens beharren, und in der Geduld die Wege des HErrn verehren, die er

mit den Seinen gehet.
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	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Rückdeckel
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Colorchecker]



